

Wer wir sind, auf welchem Irrweg wir uns gerade befinden und wie ich mir ein menschlicheres System vorstellen könnte.
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1) Vorwort

Ich sehe mich weder als großen Redner noch als Schriftsteller. Aber ich trage seit Jahrzehnten das Gefühl in mir, dass in unserer Welt etwas ganz grundsätzlich falsch läuft. Irgendwann kommt der Punkt, an dem man nicht mehr nur denken, schimpfen oder verdrängen kann. Irgendwann muss man es aufschreiben.

Dieses Gefühl begleitet mich nicht erst seit gestern. Als ich etwa sechzehn war, also Mitte der achtziger Jahre, war es schon da. Damals konnte ich es noch nicht so klar benennen wie heute, aber ich spürte es deutlich: Da läuft etwas in eine falsche Richtung. Ich sah die Umweltverschmutzung, die Straßen, die vielen Autos, die Tiere, die durch unsere Lebensweise sinnlos sterben. Ich sah eine Natur, die unter uns leidet. Ich sah ein Leben, in dem sich immer mehr um Geld, Wachstum und Funktionieren dreht. Es war dieses dumpfe, hartnäckige Gefühl, dass unser Leben in seiner Grundrichtung lebensfeindlich geworden ist.

Viele Jahre später sah ich zum ersten Mal den Film Die Matrix. Für manche ist das einfach ein Actionfilm. Für mich war es etwas anderes. Ich war fast außer Atem, weil dieser Film mein altes Gefühl so genau getroffen hat. Nicht die Action hat mich gepackt, sondern dieser Gedanke: dass wir in einer Scheinwelt leben, in einem System, das uns als normal verkauft wird, obwohl es im Kern krank macht. Auch der Satz von Mr. Smith ist mir aus diesem Film hängen geblieben: dass der Mensch sich wie ein Virus verhält, ein Gebiet besiedelt, es aussaugt und weiterzieht, sobald nichts mehr übrig ist. So hart dieser Vergleich klingt, ganz fremd ist er mir nicht.

Man muss sich nur Naturdokumentationen anschauen. Fast immer kommt am Ende derselbe Nachsatz: dass genau diese Welt, die man gerade noch bewundert hat, bedroht ist – durch uns.

Das wäre nicht das erste Mal in der Geschichte, dass Menschen ihre eigenen Lebensgrundlagen überziehen, ausbeuten oder ruinieren. Der Unterschied ist nur die Dimension.

Ich glaube, wir stehen wieder an so einem Punkt. Nur geht es diesmal nicht um den Untergang einzelner Reiche wie bei den Römern, den Maya oder anderen Hochkulturen. Diesmal geht es um die gesamte Menschheit und um den Planeten, auf dem wir leben. Und ich glaube nicht, dass der Mars für uns eine Lösung ist. Im Gegenteil. Der Mars sieht eher aus wie das, was übrigbleibt, wenn man eine Welt hinter sich gelassen hat, die man selbst unbewohnbar gemacht hat.

Wir müssten eigentlich längst merken, dass etwas nicht stimmt. Nicht als Beweis in einer einzelnen Krankheit oder in einem einzelnen Schicksal, sondern im Gesamtbild. Erschöpfung, Depressionen, Burnout, innere Leere, Orientierungslosigkeit, der ständige Druck, funktionieren zu müssen – all das passt für mich nicht zu einer wirklich gesunden Welt. Deshalb bleibt für mich die Frage: Ist es wirklich gesund, in einer kranken Welt gesund zu sein? Und, sind wir denn gesund? Ich bin es nicht.

Ich schreibe das nicht von außen. Ich sitze mittendrin. Ich hatte immer Autos und wollte darauf auch nicht verzichten. Ich musste Dinge transportieren, ich mochte praktische Fahrzeuge, ich mochte Technik. Mein bisher teuerster PKW hat 1.500 Euro gekostet. Inzwischen nutze ich Carsharing, wenn ich ein Auto brauche. Mein Wohnmobil ist mein teuerstes Fahrzeug, mein E-Bike das zweitteuerste, und vieles erledige ich tatsächlich mit dem E-Bike. Das Wohnmobil bewege ich kaum. Ich lebe darin. Ich bin also nicht der Mensch, der irgendwo sauber außerhalb des Systems steht und den anderen erklärt, wie sie zu leben haben. Ich bin selbst Teil dieses Widerspruchs.

Genau das ist mein Problem. Ich mag Technik. Ich mag Werkzeuge. Ich mag Geräte, Maschinen, technische Lösungen, dieses Verstehen von Abläufen. Ich bin, glaube ich, mit Schraubendreher und Kombizange geboren worden. Ich kann Dinge reparieren, ohne dass mir das groß beigebracht werden musste. Ich sehe oft, wie etwas funktioniert, wenn es zerlegt vor mir liegt. Ich kann mir merken, welche Schraube wohin gehört. Ich verstehe Zahnräder, Mechanik, Elektrik, technische Zusammenhänge. Später habe ich eine Elektroniker-Ausbildung abgeschlossen, aber vieles davon war schon vorher in mir. Und genau darin liegt meine innere Zerrissenheit: Ich liebe vieles von dem, was unsere Welt hervorbringt, und gleichzeitig verachte ich, wie viel davon am Ende Müll wird, Ressourcen frisst und unsere Umwelt vergiftet.

Diese Zerrissenheit hat mich nicht kalt gelassen. 1998 ist sie zusammen mit anderen Ursachen in eine schwere Depression gekippt. Ich hielt mich damals zeitweise nicht mehr für würdig, weiterzuleben, weil ich längst erkannt hatte, was an unserer Welt so falsch läuft, aber nichts Grundsätzliches an meinem Leben ändern konnte. Ich musste lernen, mit diesem Widerspruch in mir zu leben. Leicht fällt mir das bis heute nicht.

Wir alle sind in diese Welt hineingewachsen. Für uns ist es normal, mit Plastiktüten einzukaufen, selbst kürzeste Strecken mit dem Auto zu fahren, ständig erreichbar zu sein, die Waschmaschine und den Trockner laufen zu lassen, schmutziges Geschirr in die Spülmaschine zu räumen und vieles für selbstverständlich zu halten, was in Wahrheit ein riesiger technischer und ökologischer Aufwand ist. Der eine mehr, der andere weniger. Viele fliegen jedes Jahr in den Urlaub. Ich selbst mache das kaum, was mich aber nicht automatisch besser macht. Wir haben uns an diese Lebensweise gewöhnt. Wir können uns oft gar nicht mehr vorstellen, wie ein anderes Leben überhaupt aussehen soll. Und ich verstehe das. Schon kleine Änderungen kosten Zeit, Kraft, Gewohnheit und oft auch Geld.

Trotzdem führt für mich kein Weg daran vorbei: Wenn wir weiterleben wollen, ohne unseren Kindern und Enkeln die Zukunft zu ruinieren, dann muss sich unser Leben grundlegend ändern. Nicht nur ein bisschen. Nicht nur symbolisch. Grundlegend. Ich glaube, dass das nur funktionieren kann, wenn demokratisch legitimierte Regeln unserem Leben eine andere Richtung geben – allgemein verträglich, ernsthaft nachhaltig und nicht bloß als Feigenblatt. Und natürlich wäre es besser, wenn die ganze Welt das täte. Aber zu sagen, wir machen erst etwas, wenn wirklich alle mitmachen, ist nur eine bequeme Ausrede. Irgendjemand muss anfangen. Warum nicht wir?

Ich bin kein Textmensch. Ich schreibe nicht geschniegelt, nicht akademisch und oft auch nicht bis ins Letzte ausformuliert. Ich verkürze, ich verallgemeinere und ich spitze zu. Nicht, weil ich glaube, dass es keine Ausnahmen gibt, sondern weil man große Muster oft nur sieht, wenn man nicht jeden Einzelfall gleichzeitig mitschleppt. Wenn ich von „dem Menschen“, „der Politik“, „den Reichen“ oder „dem Deutschen“ spreche, dann meine ich nie jeden Einzelnen ohne Ausnahme. Mir ist sehr wohl bewusst, dass es immer Gegenbeispiele gibt. Aber wenn man über Linien sprechen will, muss man manchmal vereinfachen, sonst sieht man den Verlauf nicht mehr.

Dieses Buch ist deshalb keine wissenschaftliche Abhandlung und auch keine Enzyklopädie. Es ist ein Versuch, Muster sichtbar zu machen: Was läuft bei uns schief? Warum läuft es schief? Und wie könnte eine andere Richtung aussehen? Ich erhebe dabei keinen Anspruch auf Vollständigkeit. Ich bin auch kein Mensch, der sich mühelos alle Zahlen, Namen und historischen Daten merkt. Ich recherchiere manches beim Schreiben nach, aber mir geht es nicht darum, den Anschein vollkommener Gelehrsamkeit zu erzeugen. Mir geht es um Redlichkeit, um Zusammenhänge und um Gedanken, die aus langem Beobachten entstanden sind.

Wir leben zudem in einer Zeit, in der Information im Überfluss vorhanden ist, Wahrheit aber oft schwerer zu greifen ist als je zuvor. Meinungen gibt es massenhaft. Bilder, Texte und Videos lassen sich heute in einem Ausmaß erzeugen und manipulieren, das noch vor wenigen Jahren kaum vorstellbar war. Auch KI spielt dabei längst eine große Rolle. Ich selbst habe bei diesem Buch ebenfalls KI genutzt. Nicht, um mir Gedanken abzunehmen, sondern um mir bei Formulierungen zu helfen, Rechnungen zu prüfen oder Unsauberes klarer zu ziehen. Die Gedanken sind meine. Die Fragen sind meine. Die Unruhe dahinter ist meine.

Ich will nichts schönreden und nichts absichtlich schlechtreden. Was ich hier schreibe, schreibe ich nach bestem Wissen und Gewissen. Objektivität ist für mich ein Ziel, auch wenn mir klar ist, dass kein Mensch vollständig objektiv ist. Jeder lebt in seiner eigenen Wahrnehmung, zieht seine eigenen Schlüsse, sieht die Welt aus seinem eigenen Inneren heraus. Ich auch.

Ich bin weder für Sozialismus noch für Kommunismus, am allerwenigsten für Nationalismus. Und ich bin auch nicht mehr für den Kapitalismus, so wie wir ihn heute leben. Ich halte die Demokratie noch immer für das Tragfähigste, was wir bisher entwickelt haben – wenn wir sie wirklich ernst nehmen und wirklich leben. Aber ich glaube, dass auch sie weitergedacht werden muss.

Was ich in diesem Buch beschreibe, ist keine neue Ideologie und kein weiterer -ismus. Es ist der Versuch, das Bewährte zu bewahren und gleichzeitig die Punkte zu korrigieren, an denen unser heutiges System sichtbar scheitert. Ich benutze dafür den Arbeitsbegriff einer Integralen Gemeinwohl- und Naturdemokratie – einer demokratischen Ordnung, in der Gemeinwohl, Verantwortung und Naturverträglichkeit nicht nur schöne Absichten sind, sondern verbindlicher Rahmen.

Vielleicht ist das noch kein fertiges System. Vielleicht ist es eher ein Entwurf. Aber es ist ein ernst gemeinter Entwurf. Und der Versuch, Demokratie so weiterzuentwickeln, dass sie uns als Gesellschaft und als Teil dieser Welt eine stabile Zukunft ermöglicht.




2) Woher wir kommen

Bevor wir zu Deutschland, zur Politik und zu unserem ganzen schönen Schlamassel kommen, mache ich einen kurzen Umweg. Einen sehr kurzen. Von etwa 13,8 Milliarden Jahren. Keine Sorge, ich fasse mich kurz. Aber ich finde, man sollte wissen, wie spät wir eigentlich erst zur Party aufgetaucht sind – bevor man sich so aufführt, als gehöre einem der ganze Laden.


2.1) Der große Maßstab

Ich finde diese Zahlen nicht interessant, weil man sie auswendig können müsste. Ich finde sie interessant, weil sie etwas mit dem Gefühl machen. Sie rücken uns zurecht. Sie zeigen, wie klein wir sind, wie spät wir kommen und wie kurz der Abschnitt ist, in dem wir Menschen hier überhaupt etwas zu sagen haben.

Das Universum ist nach heutigem Stand etwa 13,8 Milliarden Jahre alt, unsere Erde rund 4,5 Milliarden. Sehr lange passiert aus menschlicher Sicht nichts – jedenfalls nichts, was wir spontan mit unserem Leben verbinden würden. Dann beginnt etwas: Leben, erst einzellig, dann komplexer. Über gigantische Zeiträume tastet sich das Leben durch Versuch und Irrtum voran. Vor rund 541 Millionen Jahren die Kambrische Explosion – ein kurzer Moment in geologischen Maßstäben, in dem in den Meeren die großen Tiergruppen entstehen. Später kommen Pflanzen an Land, noch später Tiere, noch später Wirbeltiere. Alles, was heute selbstverständlich aussieht, hat unvorstellbar lange gebraucht.

Dann die großen Tiere, die Dinosaurier – sie bleiben sehr viel länger auf der Bühne, als wir Menschen bisher überhaupt existieren. Parallel entwickeln sich Linien, aus denen später die Säugetiere hervorgehen. Und irgendwann, sehr viel später, spaltet sich die Linie ab, aus der am Ende wir entstehen. Der aufrechte Gang kommt nicht plötzlich, Werkzeuggebrauch nicht plötzlich, Feuer, Sprache, Kunst, Bestattung, Ackerbau, Siedlung, Stadt, Staat – alles entsteht langsam, Schritt für Schritt. Die Laetoli-Spuren sind rund 3,6 Millionen Jahre alt – Hinweise auf den aufrechten Gang. Steinwerkzeuge gibt es seit etwa 2,6 Millionen Jahren, vielleicht sogar länger. Der Homo sapiens, also wir, ist gerade einmal 300.000 Jahre alt. In diesem Maßstab ist das fast nichts.

Und selbst innerhalb dieser kurzen Spanne leben wir erst seit einem Augenblick so, wie wir heute leben. Landwirtschaft gibt es seit etwa 12.000 Jahren. Städte, Reiche, Hochkulturen seit ein paar Tausend. Münzen, Demokratie, Aufklärung, Industrie – alles extrem jung. Die attische Demokratie, auf die wir uns heute noch berufen, stammt aus dem 6. Jahrhundert v. Chr. Die Industrialisierung, die unsere Gegenwart prägt, ist kaum zwei Jahrhunderte alt. Und genau seit dieser jungen, technischen Phase greift der Mensch mit einer Wucht in seine Umwelt ein, die zu seinem Alter auf dieser Erde in keinem gesunden Verhältnis steht.

Deshalb ist dieser Blick zurück so entscheidend. Nicht, weil man jedes Detail kennen müsste, sondern weil er Maßstäbe verschiebt. Wir benehmen uns oft, als gehöre uns die Welt, dabei sind wir späte Ankömmlinge. Wir halten unsere Lebensweise für den natürlichen Endpunkt einer langen Entwicklung – dabei ist sie nur der jüngste Zustand, vielleicht nicht einmal ein besonders kluger.

Wenn man diese Zeiträume ernst nimmt, wirkt vieles, was wir heute für normal halten, plötzlich schief. Unser modernes Leben, auf das wir so stolz sind, passt in einen winzigen Ausschnitt der Geschichte. Und genau in diesem Ausschnitt haben wir geschafft, Natur, Klima, Rohstoffe, Tiere und Lebensräume in einem Tempo umzuformen, für das es kaum Vergleich gibt.

Darum beginnt dieses Buch hier. Nicht bei einer Partei, nicht bei einem Gesetz, sondern bei der einfachen Einsicht, dass wir Menschen sehr spät kommen, sehr kurz hier sind – und dennoch so auftreten, als gehöre uns alles. Vielleicht liegt genau darin einer unserer grundlegendsten Irrtümer.


2.1.1) Ein Einwurf um sich die Zahlen Tausend, Millionen, Milliarden und Billionen besser vorstellen zu können

1 Tausend Sekunden (103= 1.000)

= 16,7 Minuten

1 Million Sekunden (106= 1.000.000)

= 11,6 Tage

1 Milliarde Sekunden (109= 1.000.000.000)

= 31,7 Jahre

1 Billion Sekunden (1012= 1.000.000.000.000)

= 31.688,7 Jahre = 31,7 Jahrtausende


2.2) Vom großen Maßstab zu uns hier

Bis hierher ging der Blick weit hinaus und weit zurück. Genau das war nötig. Denn wer verstehen will, was mit uns heute nicht stimmt, muss erst begreifen, wie spät wir überhaupt kommen und wie klein unser Abschnitt in dieser Geschichte ist.

Aber dieses Buch handelt nicht von irgendeinem Menschen irgendwo. Es handelt von uns hier. Von Deutschland. Von dem Raum, in dem wir leben, arbeiten, streiten, regiert werden – und unsere Lebensweise für selbstverständlich halten. Deshalb zieht der Blick jetzt wieder heran: weg von der Erdgeschichte, hin zu dem Land, in dem sich vieles von dem, worüber dieses Buch spricht, konkret zeigt.

Ein Land ist nicht nur ein Staat mit Grenzen und Gesetzen. Es ist ein gewachsener Raum. Wer verstehen will, warum Menschen hier so geworden sind, wie sie sind, sollte sich ansehen, auf welchem Boden, zwischen welchen Flüssen, unter welchen Bedingungen dieses Land überhaupt entstanden ist.


2.2.1) Deutschland als Raum: Böden, Flüsse, Grenzen

Deutschland zu verstehen heißt, nicht nur auf seine Politik zu schauen, sondern auf den Raum, aus dem sie wächst. Deutschland liegt in der Mitte Europas – ein Vorteil, aber keiner ohne Preis. Wer in der Mitte liegt, verbindet, handelt, tauscht, empfängt und gibt weiter. Aber die Mitte ist kein stiller Platz. Sie ist Durchgang, Kreuzung, Verhandlungszone und Bühne zugleich. Ständig geht etwas durch sie hindurch: Waren, Ideen, Interessen, Machtansprüche – früher auch Heere. Deutschland war deshalb selten abgeschirmt, sondern fast immer offen, verletzlich, unter Druck, sich neu zu ordnen.

Auch die Landschaft ist keine Kulisse. Deutschland ist kein Block, sondern ein Geflecht aus Räumen: Küsten, Ebenen, Mittelgebirge, Wälder, Alpenränder. Das klingt nach Schulatlas, heißt aber etwas anderes: Dieses Land hatte nie eine einzige innere Logik. Es bestand immer aus Teilräumen mit eigenen Bedingungen, Wegen und Interessen. Vielleicht erklärt das, warum Deutschland so lange zersplittert blieb – und warum Föderalismus hier tiefer sitzt als in Gesetzen allein.

Besonders prägend sind die Flüsse. Rhein, Elbe, Donau, Weser, Oder und ihre Nebenarme waren Lebensadern: entlang ihnen wurde gesiedelt, gehandelt, gestritten, verbunden. Sie brachten Wohlstand, aber auch Bewegung. Wer an großen Flüssen lebt, lebt nie ganz für sich – er hängt an Wegen, die größer sind als das eigene Dorf. Das macht offen, aber auch abhängig.

Dazu kommen die Böden. In vielen Regionen sind sie fruchtbar genug, dass Landwirtschaft, Versorgung und Dichte früh wachsen konnten. Wo guter Boden liegt, entstehen Besitz, Konflikte, Ordnung. Boden ist nie nur Dreck unter den Füßen. Er ist Grundlage von Ernährung, Wohlstand und Stabilität. Vielleicht ist das einer der Gründe, warum Fragen nach Eigentum und Verteilung in Deutschland so tief ins Gesellschaftliche reichen. Wer über Deutschland redet, darf seine Böden nicht übersehen. Sie sind Teil der Ursache.

Und schließlich die Grenzen. Sie waren hier nie nur Linien auf Karten. Dieses Land hat Grenzerfahrungen tief eingespeichert – durch Fürstentümer, Einflusszonen, wechselnde Ordnungen, Schichten von Herrschaft. Vielleicht erklärt das etwas von unserem Drang nach Ordnung, Zuständigkeit, Absicherung: Wer in einem Raum lebt, durch den vieles hindurchgeht, entwickelt ein stärkeres Bedürfnis, sich zu strukturieren.

Deutschland ist also nicht nur ein Staat, sondern ein Raum, der seine Menschen geformt hat – mit seiner Fruchtbarkeit, seiner Offenheit und seiner Zersplitterung. Und vielleicht spürt man das bis heute: Reichtum und Enge, Offenheit und Kontrollwille, Verbindung und Abgrenzung, Vielfalt und der Wunsch nach Struktur. Wer das vergisst, wundert sich später über Dinge, die hier längst im Boden angelegt sind.

Wenn man Deutschland so betrachtet – als Raum, der seine Menschen geprägt hat –, versteht man etwas von der stillen Logik, aus der vieles hervorgeht, was wir heute für typisch halten. Wir leben nicht im luftleeren Raum. Wir sind das Ergebnis von Landschaft, Klima, Lage, Boden und Geschichte. Und wir tragen diese Prägungen weiter, oft ohne sie zu bemerken. Sie stecken in unseren Reflexen: im Bedürfnis nach Ordnung, im Drang zur Absicherung, in der Mischung aus Fleiß, Skepsis und Hang zum Perfektionieren. Kein Charakterzug fällt vom Himmel – er wächst aus Erfahrung.

Aber diese alten Erfahrungen stoßen auf eine neue Welt. Eine Welt, die in wenigen Jahrzehnten schneller geworden ist als alles, was zuvor über Generationen gewachsen ist. Wir stehen auf jahrtausendealtem Boden und leben zugleich in einer technischen Gegenwart, die keinen Rhythmus mehr kennt. Früher war Raum ein Maßstab, heute ist er kaum noch spürbar. Früher brauchten Wege Zeit, heute ist alles eine Taste entfernt. Der Mensch, der einst vom eigenen Boden geprägt wurde, bewegt sich nun in Systemen, die keine Erde mehr haben. Er interagiert mit Maschinen, Daten, Märkten – und verliert leicht das Gespür dafür, worauf er eigentlich steht.

Genau dort liegt der Bruch, an dem dieses Buch weitergeht. Wenn man verstehen will, warum unsere Gesellschaft so reagiert, wie sie reagiert – auf Krisen, auf Ärger, auf Unsicherheit –, dann reicht der Blick auf Raum und Geschichte nicht mehr. Dann muss man auch begreifen, wie unsere neue Umwelt funktioniert: die technische, digitale, beschleunigte. Sie wirkt auf uns zurück, formt Gewohnheiten, Reflexe, Erwartungen. Und sie verändert, was wir unter „normal“ verstehen.

Das nächste Kapitel geht deshalb einen Schritt weiter: Vom geprägten Raum zum programmierten Verhalten. Vom Menschen, der aus Böden kommt, zum Menschen, der auf Bildschirmen lebt. Dort beginnt die eigentliche Gegenwart.




3) Die Natur des Menschen

Bevor wir über Politik, Macht und Gesellschaft reden, müssen wir erst über das Material reden, aus dem das alles gebaut ist. Den Menschen.


3.1) Grundausstattung

Die Natur des Menschen ist eigentlich recht einfach. Ich sage das bewusst so. Klar, der Mensch ist mehr als ein Bündel alter Instinkte und Reflexe. Aber wenn man verstehen will, wie wir wirklich ticken, muss man manchmal vereinfachen. Sonst sieht man den Wald vor lauter Bäumen nicht mehr.

Stell dir mal vor, wie lange wir Menschen eigentlich schon auf dieser Erde herumlaufen. Über 3 Millionen Jahre aufrecht. Und all das, was wir heute Zivilisation nennen – Städte, Staaten, Schrift, Gesetze – das gibt es erst seit ein paar tausend Jahren. Also gerade mal seit einem Wimpernschlag. Ich halte es für ziemlich unwahrscheinlich, dass ein paar tausend Jahre gereicht haben, um das umzubauen, was Millionen Jahre davor in uns gewachsen ist.

Wir nennen uns anpassungsfähig. Stimmt ja auch. Der Mensch hat so gut wie jeden Winkel dieser Erde besiedelt. Aber schau dir mal an, wie er das gemacht hat. Er hat nicht zuerst sich selbst verändert. Er hat seine Umgebung verändert. Wenn's kalt ist, zieht er sich an und baut sich Wärme. Wenn's heiß ist, macht er Schatten. Auf dem Meer baut er Boote, im Gebirge Wege. Tiere müssen sich biologisch anpassen – wir bauen uns die Welt einfach passend. Das ist eine unglaubliche Stärke. Aber es bedeutet eben auch, dass unter all dieser technischen Schicht dasselbe alte Betriebssystem weiterschnurrt.

Und das merkt man. Angst, Rangordnung, Revierdenken, Sexualtrieb, Zugehörigkeit, Misstrauen gegen Fremdes, der Wunsch nach Anerkennung – das steckt tief in uns. Nicht nur in der Geschichte, sondern im Alltag. In Gruppen, in Familien, in Schulen, in der Werbung, in der Politik. Ich nehme mich da ausdrücklich nicht raus. Ich merke das an mir selbst. Wie schnell mich etwas provozieren kann. Wie sehr Anerkennung wirkt. Wie stark der Wunsch ist, irgendwo dazuzugehören.

Das ist keine moralische Anklage. Das ist einfach nur ehrlich. Wir sind keine reinen Vernunftwesen. Wir sind emotionale Herdentiere mit einer uralten Grundausstattung – und einer sehr jungen, sehr glänzenden technischen Oberfläche.

Gewalt haben wir übrigens auch nicht überwunden. Dass wir Deutschen jetzt ein paar Jahrzehnte ohne Krieg im eigenen Land hinter uns haben, ist historisch eher eine Ausnahme als der Normalzustand. Und selbst wo Gewalt nicht militärisch auftritt, verschwindet sie ja nicht. Sie wandert. In Sprache, in digitale Räume, in Mobbing, in die stille soziale Vernichtung. Die zivilisatorische Decke ist dünner als wir denken.

Aber – und das ist mir genauso wichtig – wir können eben auch lieben, schützen, aufbauen, füreinander da sein. Beides steckt in uns. Genau das macht den Menschen so gefährlich und so hoffnungsvoll zugleich.

Wer das versteht, versteht auch, warum wir so leicht lenkbar sind. Durch Angst, Zugehörigkeit, Status, Hoffnung, Feindbilder, Belohnung. Und genau dort setzen Macht, Werbung, Politik und Medien seit jeher an.


3.2) Urmensch im Reizkäfig

Also. Wir haben Smartphones, Heizungen, Autos, Kaffeemaschinen und künstliche Intelligenz. Wir können von unserem Sofa aus eine Pizza bestellen, einen Krieg beobachten und gleichzeitig unsere Steuererklärung machen. Wir sind so was von modern.

Nur unser Gehirn leider nicht.

Das läuft nämlich noch auf der alten Software. Und die wurde nicht für Großraumbüros, Push-Nachrichten und den täglichen Nachrichtenstream designt. Die wurde gebaut für kleine Gruppen, Lagerfeuer, klare Gefahren und einen Alltag, der sich nicht alle fünf Minuten neu erfindete. Tageslicht, Bewegung, überschaubare soziale Verhältnisse. So in etwa.

Stattdessen: Wir sitzen den ganzen Tag, sehen künstliches Licht, schlafen zu wenig, bewegen uns zu wenig und werden dabei mit einer Reizdichte bombardiert, die unser altes Betriebssystem schlicht nicht kennt. Bildschirme, Lärm, Werbung, Deadlines, soziale Vergleiche, Leistungsdruck, dauernde Erreichbarkeit. Und wer jetzt denkt, er hat das im Griff – der schaut beim Lesen dieses Satzes wahrscheinlich nebenbei aufs Handy.

Ein früher Mensch konnte erschöpft sein. Aber er war nicht pausenlos abgelenkt. Er hatte Angst – aber die hatte meistens einen konkreten Anlass. Ein Raubtier. Einen Feind. Etwas, das man anfassen konnte. Heute dagegen ist die Angst diffus, dauerhaft und ohne Adresse. E-Mails, Rechnungen, Zukunftsangst, das Gefühl ständig hinten dranzusein. Kein Raubtier. Aber der Körper reagiert trotzdem. Weil er es nicht besser weiß. Der hat nämlich niemanden gefragt, ob das jetzt 2026 ist oder 50.000 vor Christus.

Das Ergebnis kennen wir alle. Schlaf kippt. Konzentration kippt. Geduld kippt. Stimmung kippt. Und dann wundern wir uns über Burnout, Depressionen, Reizbarkeit und Sucht – und tun so, als wären das persönliche Schwächen. Als hätten die Leute einfach nicht genug Rückgrat oder die falsche Einstellung.

Dabei haben wir uns nur eine Welt gebaut, die technisch beeindruckend ist – und biologisch oft gegen uns arbeitet. Wir haben den Käfig hübsch tapeziert. Käfig ist er trotzdem.


3.3) Von Alpha- und Herdentierchen

Ich glaube, es gab schon immer zwei Sorten Menschen. Die einen drängen nach vorne, die anderen laufen mit. Ich nenn die mal "Alphatierchen" und "Herdentierchen". Grobe Begriffe, ich weiß. Aber sie treffen etwas Reales.

Die Alphatierchen. Die zieht es zu Macht, Einfluss, Status und Besitz. Früher waren das Häuptlinge, Fürsten, Könige, Priester. Heute sitzen sie in Chefetagen, Konzernzentralen, Parteiapparaten und Medienhäusern. Ob dieser Drang angeboren oder erlernt ist – keine Ahnung. Vielleicht ist es wie mit roten Haaren. Braucht die richtigen Gene, die richtigen Eltern, und zack – da sitzt wieder einer im Vorstand, der vergessen hat, dass er eigentlich für Menschen arbeiten sollte.

Ich halte es außerdem für sehr gut möglich, dass in den oberen Etagen überdurchschnittlich viele Menschen landen, denen Mitgefühl eher im Weg steht als hilft. Ob man das Psychopathie, Narzissmus oder einfach Arschloch nennt, sei mal dahingestellt. Gefährlich ist es so oder so. Denn solche Menschen laufen nicht mit Warnschild herum. Die wirken geschniegelt, kontrolliert, eloquent und durchsetzungsstark. Genau das macht sie so riskant. Und genau das macht es so schwer, sie rechtzeitig zu erkennen.

Dann die Herdentierchen. Also wir. Der große Rest. Die, die sich einordnen, mitlaufen, anpassen oder einfach den Kopf unten halten. Nicht weil wir dumm wären. Meist eher, weil wir abhängig sind. Weil wir Angst haben. Weil wir müde sind. Weil wir von früh an als kleine Einzelkämpfer erzogen sind. Weil wir gelernt haben, dass Widerstand anstrengend ist und selten sofort belohnt wird. Der Lieblingssatz dieser Haltung kennt ihr alle: "Ist alles scheiße, aber was willste machen?" Meistens begleitet von einem Schulterzucken.

Und genau dieses Schulterzucken bringt mich seit Jahren auf die Palme. Nicht weil ich die Menschen dafür verurteile – ich kenn das aus mir selbst. Aber ich sage seit vielen Jahren: Stellt euch alle zusammen und zuckt gleichzeitig mit den Schultern. Könnt ihr euch vorstellen, was da für eine unglaubliche Kraft brachliegt?

In Deutschland leben über 83 Millionen Menschen. Wenn man für dieses Bild nur mit einem sehr bescheidenen Schulterzuck-Äquivalent rechnet – 10 Kilo pro Erwachsenem, 3 Kilo pro Kind – kommt man zusammen auf rund 740.000 Tonnen kollektive Kraft. Das sind ungefähr 1.300 vollbeladene Airbus A380. Oder ein massiver Felswürfel von etwa 65 Metern Kantenlänge.

Natürlich ist das kein naturwissenschaftlicher Beweis. Es ist ein Bild. Aber genau darum geht es: Einzeln zucken wir resigniert mit den Schultern. Zusammen läge in genau diesen Schultern eine Kraft, die jede Elite, jeden Zirkel, jede Chefetage blass aussehen lassen würde.

Weltweit besitzt 1% der Menschen 50% des gesamten Kapitals. Und viele davon gehen über Leichen, um noch mehr zu
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